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Xuinstliteratur.

D ie  M a le re i  d e r  A lte n , von  R .  W ie d m a n n .
(lteschluss.)

M it Hülfe d ieser U nterscheidungen beleuch te t 
der "Verf. verschiedene A eusserungc» der A lten über 
M alereien ih re r Z e it, w obei er freilich  m it den A n­
sich ten  von B ö t t i g e r  und R a o u l  R o c l i e t t e  in 
W idersp ruch  geräth , die bekanntlich  nur seh r w enig  
eigentliche W andm alere i bei den G riechen sla tu iren  
w o lle n , sondern die A eusserungen über solche im  
W esen tlichen  au f, in  die W ände  eingeselzte Tafel- 
b ilder beziehen. V on den W andm alereien  de9 Pan- 
anus Im M inerventem pel zu Elis und an den S chran­
ken  im Zeustem pel zu  O lym pia nim m t der Verf. aus 
zureichenden G ründen, und h ie r in U ebereinslim m ung 
fAit R aoul R ochette  a n ,  dass dieselben w irk liche

F resken  gew esen seien ; doch fügt e r ,  im G egensatz 
gegen le tz te re n , der darin nu r eine Ausnaljlfne sieht, 
liinzu : „dass , w enn  Panänus n ich t Frescomal<jr vdn 
F ach  w ar, e r diese seh r schw ierige und lange Uebung 
erfordernde T echn ik  für diese A usnahm en nicht in  
dem Maasse sich w ürde  können zu eigen gem acht h a ­
ben , dass e r andre ro u tin irlc  F rescan ten  übertraf. 
U nd solche geübte F rescan len  müssen da gew esen 
se in , w e n n , w ie  w ir  oben anzunehm en uns bew o­
gen fanden, für irgend ein  G enre der D ecoratiun die 
M alerei auf frischem K alkstuck bei den A lten in G e­
b rauch  w ar.“  — Ebenso w e is t der Verf. die A n­
w endung der F reskom alerei in den G räbern  nach ; 
auch m acht e r es w ahrschein lich , dass die B ilder aus 
der Fam ilie der B utaden im E rcch lheum  zu A then 
(deren Pausanias erw ähn t) w ahre  W andgem älde ge­
w esen  se ien , und n ich t Tafeln: „ In  der T h a t schein t 
m ir in  den W o rten  ygoctpai e i t l  r t o v  7 o l% (ov
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(G em älde an den W än d en , —  P aus. I. 2 6 , 5) keine 
no thw end ige  B eziehung au f Tafeln zu lieg en , denn 
dass so lch e , falls sic gem ein t w ä re n , an “den W än ­
den aufgestcllt oder darin  eingelassen w o rd e n , be­
durfte k e iner A n d eu tu n g , da do rt ih r  sch ick lichster 
und n a tü rlich s te r P la tz  w ar.1, — Ebenso bezeugt 
fe rner die lange und vollkom m ene E rhaltung  der 
W andm alere ien  in den dachlosen Tem peln von Ar- 
dea und L anuv ium , bei denen aus anderen G ründen 
n ich t an T afeln  zu denken is t ,  dass es F resken  w a ­
ren . U. s. w . Auch w as die W andm alereien  des 
P o ly g n o t zu D elphi und in der P oekile  zu A then an- 
b e h ilf t ,  so linden sich U m stände, die bestim m t für 
A nw endung  der F rescom alerei sprechen. U. a. m. 
D e r Verf. schliesst m it der U eberzeugung, dass, som it 
überhaup t in deu T em peln und H allen der a lten  G rie­
chen die F r c s c o m a l  r e i  anzunchinen se i, als die 
e inzige , w elche au f der Maxier neben den übrigen 
unvergänglichen M ateria lien , als M etall, M arm or u. 
s. w . denkbar ist.

D ie T em peram alerei fand som it ih r  eigenthüm - 
lichea Fehl in der D eeoralion  der hölzennea B alken­
d eck en , in der Sccnenm alerei, vornehm lich  aber bei 
den T afe lb ild e rn , w o  sie a ller W ah rsch e in licb k e it 
nach  die bei w eitem  gew öhn lichere  w ar. P linius. 
sagt von den berühm testen  M alern, dass sie m it dem 
P i n s e l  m alten : P i  n s  e l m a l e r e  i au f Tafeln konnte  
aber n u r T e m p e r a m a l e r e i  sein. A uch dies füh rt 
d e r  V erf. m it besonderer Bezugnahm e au f die e inze l­
nen S tellen  des P lin ius durch .

Die E nkaustik  w urde , w ie  der Verf. nach w eist, 
vornehm lich  zu r Bem alung so lcher G egenstände an ­
g e w a n d t ,  die den K egen und  das H einigen m it W as­
ser ertragen  sollten und deren  N atur (M armor, T hon, 
H olz u. der gl.) doch n ich t die Frescom alerei zulicss. 
D a ih re  Farbe jedoch den V orzug eines eigen! hiim- 
lichen Schm elzes, T ransparenz  und T iefe der SchaU 
ten  besass , so m usste sie natü rlich  auch au f die Ta<- 
felm alerei übergehen und h ie r  eine e ig e n tü m lic h e  
E n tw icke lung  der K unst gesJatten , w ie  nam entlich  
auch im w e ite ren  Verlaufe aus ih r  sogenannte ElFekt- 
stücke h e r v o r g e h e n  konnten. Indess w a r sie gleich­
w oh l n ich t im S lan d o , die T em peram alerei von. d e a  
T afelbildern zu v erd rän g en , da ih re  T ech n ik ,, 
w ie  aus a llen , uns überlieferten A ndeutungen über 
d ieselbe he rv o rg eh t, höchst beschw erlich  w a r ,  da 
sie fe rner keinesw eges so unverw üstlich  waui, al& 
m an verm uthen  sollte (der Verft paralielisint aie ini

diesem  Bezüge m it der O clm alere i), und da schoft 
der T em peram alerei durch  einen Schutzfirn iss genü­
gende D auer gegeben w urde.

D er Verf. bescliliesst d iesen re ichhaltigen  A b­
sch n itt m it folgenden W o rte n :

„D a es in der N atu r d e r Sache lag , dass (j;e 
enkaustischen  und T em peragem älde m it m ehr S org , 
falt ausgeführt w erden  konnten , als die n u r skizzen­
hafte  und flüchtige Behandlung gestaltenden  W and­
m alereien al fresco ; und jene in der H egel von ge­
ringeren  D im ensionen , als d iese, sein m ochten , und 
also in grösserer Z ahl und in k ü rze re r Z e it e rschei­
nen k o n n te n , und ausserdein als selbstständige und 
von d e r U nterordnung u n te r das A rch itek ton ische , 
w elche  bei den w irk lichen  W andgem älden den K ünst­
le r  vielfach besch rän k te , unabhängige K unstw erke , 
e in  grösseres Publikum  finden m ussten , so w a r es 
n a tü r lic h , dass die Tafelgem älde ihren U rhebern  ei­
nen  allgem eineren  R uhm , — besonders bei der grös­
seren  V olksm asse, die sich iinm er le ich t durch eine 
technische V ollendung bestechen lässt, verschafften, 
als denjenigen M eistern , d ie  sich den. sym bolisch- 
h is to rischen  D arstellungen im hohen S ty le  w idm eten . 
(Nach, der A eossecung hei P lin ius X X X V , 37.) Z u­
gleich  lieg t abe* darin  auch ein in d irec te r B ew eis 
dafür, dass au f den W änden  vorzugsw eise die F resco­
m alerei A nw endung fand. D enn w äre  darau f auch 
die T em peram alerei heim isch gew esen, so w äre  n ich t 
e iuzusehen , w arum  die Tafelm aler n ich t auch  eben, 
so ausgefiihrle und vollendete M eisterw erke auf die 
W’ände der Tem pel gem alt hat ten T als au f ih re  T a­
feln. D ieses w äre  um so unbegreiflicher, als w ir 
w issen, dass die G riechen gerade bei ih ren  Tem peln 
und anderen ölTentliehen G ebäuden das H öchste auf- 
b o lcn , w as der K unst und dem N ationalreichthum  
zu G ebote stand. — B edenken w ir a b e r , daps der 
D auerhaftigkeit w egen dabei nu r die F rescom alerei 
in  A nw endung kom m en k o n n te , deren  M ittel w o h l 
d e r höchsten  T endenz der M alerei im grossen Styl* 
n iph t aber der fleissigen und* gefälligen Ausführung» 
w ie m an sie bei T afelbildern gew ohn t w a r ,  günstig, 
w aren , so verschw indet, alles R äthselhafte  aus jenem  
U m stände. H iebei muss uns aullullen, dass das Veiv, 
hältn iss der W a n d - u n d  T afelbilder ein ganz ähn­
liches w a r ,  w ie  bei uns zw ischen  den W and- und  
Staffelcib ildern  ßtattfindet. N ich t w en iger überein­
stim m end sipd  die Z w ecke jen e r und dieser. W ie  
die Attqu. besoudero) W e rth  au f den P riv a tb esita  aus­
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gezeichnete? Tafeln legten , o der sie in  P in ak o th ek en  
sam m elten , so w ir  unsere Staffeleibilder. W ie  die 
A lten  ih re  H e ilig tü m e r  und  öffentlichen G ebäude 
m it durch die A rch itek tu r bedingten und m it derse l­
ben verschm olzenen F resken  schm ück ten , so w ir  
noch heut zu Tage. Und dieses Verhältnis» ist in 
«ler T h a t auch zu 'natürlich , als dass dasselbe h a lle  
je  'ganz, verleugnet w erden  können . Es w ird  gü l­
tig  bleiben tirid sta tten d en , so lange e c h t e  K unst ge­
üb t w ird ; denn es ist ein n o tw e n d ig e s .“

Im  Folgenden w endet sich der Verf. zü den vor­
handenen  Zeugnissen über f a r b i g e  A u ssc h  m u c k  u n g  
der an tiken  Scu lp tur- und A rch ilek lu rw e rk e , die, 
w ie  cs in der N .itür der Sache lieg t, bei M armor­
w e rk en  durch E n k a u s lik , bei dem S tuck libertuge  
po röser S te inarten  durch Malerei au f den noch nas- 
ßen S tuck  — also durch F reskom alerei, aüsgefiihrt 
«ein m usste. D och v e rw ah rt sich der Verf. gegen 
die neuerlich  aufgekditunene Meinung, dass die gelbe 
und selbst h o c h r o t e  F arbe der griechische^ und ita ­
lien ische«  M onum ente vdb einem  w irk lichen  A n­
t r i e b e  herriih re . E r  w eist tiam enllich n a c h , dass 
dieselbe n ich t bloss an W erken  des A llerlhum s, son­
dern  in  ihrem  Beginn schon an m odernen Bauten 
feichtbar w e rd e ; dass sie an B auw erken, w o ein sol­
ch e r A nstrich  gar n ich t den k b ar is t ,  w i«  hn den 
Aqu&ducten d e r röm ischen Cam pagna vorkom m e; ja 
dass eben diese Farbe bei den päslanischen Monu­
m enten an jetzt offcnliegcnden F lächen der Q uader, 
die., als die G ebäude noch unverseh rt w aren , im In ­
nern  d e r M auer lagen, und ebenso an den, gegenw är­
tig  vom B ekleidungsstück entblössten S tellen  der S äu­
len  w ahrzunehu ien  sei*). U eber diese so vielfach

*) Dieselbe Bemerkung habe ich ah den Marmorsäulen 
rttmischef Monumente gemacht Man findet z. B. eine 
solche scharfrotlie FSrbüog ah dem Ruin des Tempels 
des Jupiter Tonans (vornehmlich an der dem Kapitol 
gegenüiterslehenden Säule, am oberen Theil der Kan- 
nelirungen, welche dem Carcer Mamertinus zugewandt 
sind,) und am unteren Theile der Säulen der Graecos- 
tasis. Letztere hat man namentlich als Beleg für ehe­
maligen Anstrich angeführt; aber gerade hier zeigt 
sich die rolhe Farbe ebenso auch in einigen Löchern 
und Rissen der mittleren Säule, die für zufällige spä­
tere B e s c h ä d ig u n g  der Säule gelten müssen und, ihrer 
unregelmässigen Stellung Wegen, nicht etwa als Klam- 
rtJerlBeher von Gittern odefr dergl. aüzünehmeft sind.

F. Kugler.

besprochene E rscheinung , deren E rk lä ru n g  für die
B e u r te i lu n g  der an tiken  K unst so höchst w ich tig
is t ,  sp rich t der Verf. sich m it folgenden W o rte n  aus: 

„D ie  hochgelbe Farbe dieser und and e re r Bau­
w erk e  h a t höchst w ahrschein lich  ih ren  G rund in  
E isen o x y d h y d ra t, auch dann , w enn der B austein  
(w ie  der parische und pentelisbhe Marmor) ke ine  
S p u r davon enthält.- E isen  ist ein so allgemein ver­
b re ite te r S toff, dass es w enige K örper in der N atur 
g ie b t i, die ganz frei davon s in d , — selbst in dem 
T hier- und P flanzenreich . W 'ie le ich t können nun
solche fein zerthe ille  e isenhallige Substanzen m it
dem  S laube durch  die W inde  ah jene M onum ente 
getrieben  w orden  s e in , und un te r M itw irkung der 
F euch tigke it sich an die O berfläche derselben festge­
setzt h aben , so dass nach  zw ei Jah rtausenden  eine 
w irk lich e  F arbenkruste  das unausbleibliche R esu lta t 
davon w erden  m usste.“  —

D agegen bringt der Verf. B ew eise vor, dass ein­
zelne T heile der an liken  A rch itek tu r (nam entlich die 
F riese) zuw eilen  m it w irk lichen  Gem älden geschm ückt 
w aren , die dann, w ie  zu v e rm u te n  steh t, vo rnehm ­
lich  aus F rescom alereien  bestanden haben müssen. 
Besonders füh rt der Verf. diese A nnahm e auf über­
zeugende W eise  vom Friese des E rech lheum s durch, 
w e lch e r aus grauem  eleusiuischen S te ine  bestand uud 
m it M arm ors!uck überzogen W ar; auch w iderleg t er 
die bisherige A nnahm e, dass S cu lp tu ren  an dem sel­
ben befestigt, gew esen seien. Ebenso ist es m it W a h r­
schein lichkeit anzunelm ien, dass an denjenigen Tem ­
p e ln ; die nu r eine te i lw e is e  A usschm ückung m it 
S cu lp tu ren  hatten , (w ie z. B. d a , w o nu r der Fries 
d er V orderseile m it R elieft versehen w ar) die 
entsprechenden  T heile  durch G em älde verz iert ge­
w esen seien. —

D er Verf. geht nunm ehr au f das t e c h n i s c h e  
V e r f a h r e n  in der Malerei der A lten  über. Z uerst 
sprich t e r  über dre E nkauslik , sofern solche zu w irk ­
lichen Gem älden benutzt w urde. Von dieser Mal­
w eise w issen w ir freilich  w e ite r  n ich ts, als dass 
W achs in ih r das B indungsm ittcl der F arben  aus- 
m aeb te , dass dieselben n ich t m it dem P insel au fg e -V 
tragen  w urden und dass (w ie  der Verf. aus ander­
w eitiger Zusam m enstellung schliesst) das W achs n ich t 
vor dem A ufträge am Feuer zerlassen w urde. Nach 
e iner R evision der bisher aufgestellten H ypothesen 
icb liesst e r  sich der H r r t ’schen, als d e r w ahrschein­
lich sten , an : dass man nem lich au f e iner m it zw ei



172
erschiedeufarbigen W achslagen  überzogenen Tafel 

e ine  Z eichnung v e rm itte ls t e ines G riffels ausgeführt 
h a b e , und dass au f diese gefärbtes W acßs m it dem 
C eslrum  au fgetragen , m it dein im F euer e rw ärm ten  
S täbchen  v e ra rb e ite t und zu letzt über d e r W ärm - 
pfannc eiugeschm olzen w orden  sei. U ebrigens ist 
der V erf. der M einung, dass diese Mal w eise (w elche  
den V orzug g rösserer Illusion und eines m alerischen 
E ffek tes in  L ich t und S cha ltcn  vor der T em peram a­
le re i voraus hatte) g leichw ohl unserer O clm alerei be­
deu tend  nachgestanden habe, und dass sie im M ittel- 
a lte r  in der T hat durch le tz te re , w enn  dieselbe auch 
anfangs nu r für das H an d w erk  benu tz t w a rd , v e r­
drängt. w orden  sei.

Von d e rE n k au s tik  gesondert b e trach te t der V erf. 
die K a u s i s ,  w elches W o rt im A llgem einen nur von 
dem  U eberzuge m it W ach s , also von einem  Firniss, 
gebrauch t w ird . D och  w e ist e r nach, dass dieselbe 
w esen tlich  n u r bei A n str ich en , uud z w ar n u r bei 
so lch en , die al fresco ausgeführt w a re n , angew andt 
w urde .

H ierau f folgt eine seh r ausführliche A n l e i t u n g  
z u r  S t u c k m a l e r e i ,  die sich auf die in itgetheillen  
U n tersuchungen  des V erf., auf V ilruv ’s A nw eisung, 
vo rnehm lich  aber au f die durch eigene A usübung d ie­
se r T echn ik  erw orbenen  E rfahrungen gründet. Indem  
der Verf. h ie r die m annigfachen Handgriffe und V or­
the ile  m ittlic ilt, die h iebei von W ich tig k e it sind, is t 
das K apital fü r die ausübenden K ünstler, w elche das 
an tike  D ecora lionsprincip  in se iner w irk lich en  B e­
deu tsam keit w ied e r aufzunchm en gew illt s in d , von 
vorzüg lichster W ich tigke it. W ir  hoffen , dass die 
V ersuche des Verf. eine nam hafte N achfolge, und 
som it einen erfreu lichen  Einfluss auf die K unst unse­
re r  Z e it haben w eiden .

D en  Beschluss der so m annigfach in teressan ten  
S ch rift inach t eine A bhandlung über die F a r b e n  
der A lten , in  ih re r besonderen B erücksichtigung au f 
die A usübung der Frescom alerei.

Besuch in Paris im Jahre 1836«
Z w e i t e r  B e r ic h t .

Fortsetzung des Salons.

H i s t o r i s c h e  G e m ä l d e .  (Forts.-)

Folgende WTerke  verd ienen  ferner noch  e rw äh n t 
z u  w e rd en ;

E id  Bild des H rn. Lessorc (N o. 1243) „H  a g a r  
i n  d e r  W ü s t e “  dars te llend ;

„ F r a n z  v o n  L o t h r i n g e n ,  H e r z o g  v o n  
G u i s e ,  n a c h  d e r  S c h l a c h t  v o n  D r e u x , 1* von 
Jo h an n o t (No. 1038).

„ B o n a p a r t e “  (ganze Figur) von R ouillard.
„D  i e S c h l a c h t  v o n H o  h e n l i n d e  n ,“  von H rn.

■* Schopin  (No. 1673) ein Bild, w elches dem von Gr^a 
„d ie  S ch lach t bei den P y ram id en ,“  zu r S e ite  gestellt 
w erd en  darf.

„ D e r  T r i u m p h  d e s  P e t r a r c a , “  von H rn. 
B oulanger, ein  langes Bild, nach A rt der F riese  coin- 
pon irt.

„ D e r  M a l e r  S a n t e r r e ,  d e n  P h i l i p p ,  H e r ­
z o g  v o n  O r l e a n s ,  R e g e n t  v o n  F r a n k r e i c h ,  
b e s u c h t , “ ein  G em älde von einem  n ich t gew öhn li­
chen A usdruck.

„ D i e  S c h  l a c h t  v o n  D e  n a  i n “  im Jah re  1712, 
von H rn. M onvoisin (1363), e in  seh r belebtes Bild.

„ D e r  H e r z o g  v o n  P e n t h i e v r e  v o r  d e n  
S ä r g e n  d e r  F ü r s t e n  a u s  s e i n e r  F a m i l i e ,  i n  
d e r  S t i f t s k i r c h e  z u  D r e u x ,  voti H rn . Gosse. 
(No. 866.)

„ E i n e  u n g l ü c k l i c h e  F a m i l i e ,  d e r e n  Sa« 
c h c n  v o n  d e n  G e r i c h t s d i e n e r n  a b g e p f ä n d e t  
w e r d e n , “ von Hrn. W au te rs ; e ineC om posilion , die 
durchaus der G enre-M alere i an g eh ö rt, und sich  n u r 
du rch  ih r grosses Form at an die h is to rischen  G em älde 
anschliesst.

„ D i e  M a r t e r  d e s  h e i l .  S a t u r n  in ,“  von H rn. 
B ezard  (No. 157), ein Bild von w eitläu fliger Com po- 
s itio n , an die G rundsätze der D avid’schen Schule  
sich anschliessend.

„ E i n e  S c e n e  a u s  d e r  B e l a g e r u n g  v o n  
C a l v i , “  von H rn. D ebois. D e r sterbende junge 
Mann und die F rau , die ihn  u n te rs tü tz t, sind m it 
tiefem  G efühl u n d , w ie  es m ir sch e in t, co rrek t ge­
zeichnet. (No. 467.)

„ D e r  h e i l .  K a r l  B o r r o m a e u s  w ä h r e n d  
d e r  P e s t  i n  M a i l a n d “ v o n 'H rn . A nsiaux (No. 31.)

„ D e r  T o d  d e s  A c h i l l e s “  von Hrn. B erthon, 
m ythologisches G em älde , im D av id -, G uerin - und 
G iorodetschen S ty le ; nack te  Figuren, heroische S te l­
lungen, g leichzeitig  an die französische Tragödie und 
die A n tike  erinnernd. (No. 138.)

„ F l o r a “ von H rn. R iesener. (No. 1565.)
„ C l a u d e  L a  r c h e r  u n d  d e r  P r ä  s i  d e n t  B r is -  

s o n ,  w e l c h e  g e f a n g e n  g e n o m m e n  u u d  z u m
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T o d e  g e f ü h r t  w e r d e n , “  (im Jah re  1591,) von 
H rn. R udder. D ie F iguren dieses Bildes haben  u n ­
gefähr ein D rittth e il der na tü rlichen  Grösse. D ie 
ganze C om position schein t m ir in m ehr als e iner H in­
sich t viel L obensw erthes zu en thalten . (No. 1640.)

„ D ie  w a h n s i n n i g e  J o h a n n a ,  w e l c h e  d a s  
W i e d e r e r w a c h e n  i h r e s  G a t t e n  e r w a r t e t 44 
von Hrn. S lcuben  (No. 1697.) D ie öffentliche Mei­
nung hat diesem K ünstler einen der ersten  P lätze 
u n te r  den Malern von Paris zuerkannt. T alen t und 
G eschick  lässt sich auch diesem Bilde n ich t abspre­
chen. E in  glänzendes K olorit bei e iner w ohl du rch ­
dachten  A nordnung , neben einem , w ie  m ir es schein t 
durchaus übertriebenen  A usdruck in der F igur der 
Johanna. Augen au f diese A rt geöffnet überbieten  
selbst den W ahnsinn . H ier ist m ehr als K ram pf oder 
E rs ta rru n g , ein u n w ah re r A usdruck, der die G renze 
des Schönen überschreite t.

„ D e r  v e r l i e b t e  L ö w e , “  von H rn. K oqueplan 
(No. 1613), en tsp rich t freilich n ich t den E rw a rtu n ­
gen, w elche  ich durch die zahlreichen A quarelle und 
k le ineren  O elbfldcr an diesen K ünstler zu m achen 
m ich bcrcch lig t g laub te; indess, obgleich m ir das 
obige Bild m issfiel, halle ich ihn dennoch für einen 
d e r o rig inellsten , regsam sten und geistreichsten  Ma­
le r der jetzigen K unslperiode.

H ierm it beschliesse ich das V erzeichniss der h i­
storischen G em älde. Dass ich dabei keinem  bestim m ­
ten  C bssilicalions-Systcm  gefolgt bin, w ird  man n ich t 
übersehen haben, w odurch häufig ein seh r w erthvo l- 
les Bild zw ischen  w en iger bedeutenden, und so um ­
g e k e h rt , seinen P la tz  gefunden hat.

R e l i g i ö s e  Ge mä l d e .

„ A u f e r s t e h u n g  d e s  G e r e c h t e n ,  A u f e r s t e ­
h u n g  d e s  B ö s e n , “  von H rn. S i g n o l ,  (No. 1686) 
In  diesem  W e rk e  sieh t man die A bsicht des Malers 
ßich  den ä lteren  Ita lien e rn , oder v ie lle ich t auch ei­
nigen neueren deutschen K ünstle rn , die denselben 
W eg  be tre ten  haben, anzunähern; doch schein t m ir 
dieses S treben  n ich t m it gutem Erfolge gek rön t zu 
sein. E in V ersuch, die K unst zu ih re r K indheit zu- 
rückzuführen , den ich n ich t ste ts und un te r allen Um­
ständen m isbilligen m ag, is t in  diesem  Bilde unver­
k e n n b a r , le ider kündigt e r  eich h ie r un te r w enig  
g lücklichen A uspicien an.

„ A b n a h m e  C h r i s t i  v o m  K r e u z , “  von H rn. 
B r e m o n d  (No. 234.) D er K ünstler h a t diesen G e­
genstand in ganz ähnlicher A rt, w ie  es M antegna 
gethan haben w ü rd e , aufgofasst. Es lieg t, m einer 
M einung nach, eine A ffeklalion darin : d ie M anier d ie­
ses M eisters, oder gar des „ g ö t t l i c h e n  M o r a l e s , 4 
nachzuahm en. D er G rund dieses Bildes hat eine 
G old farbe , w elche  nach dem Rande hin in einen 
braunen Ton ü b e rg e h t, eine neue Id ee , die aber 
n ich t eine g lückliche zu nennen ist.

Wicht w e it von diesem Bilde e rb lick t man e i n e  
H i m m e l f a h r t  d e r  h e i l .  J u n g f r a u ,  von Ilrn . A n- 
s i a u x  (No. 30.) D er K ünstler ha t h ie r versucht, 
gerade das G egentlieil von dem, w as der V orgenannte 
beabsich tig te , zu e rre ic h e n , n ich t unw ahrschein lich  
h a t e r das L iebre izende und D uftige M urillos nach­
zuahm en gesucht. W ie  w e it es ihm  dam it geglückt 
is t ,  w age ich n ich t zu en tscheiden.

„ D i e  h e i l .  J u n g f r a u  a m  G r a b e , “  von H in . 
v a n  d e n  B e r g  h e  (N o. 1768.) In  der A rt der B e­
leuch tung  schein t ihm Schalken  vorgeschw eb t zu ha­
be« ; die F iguren sind im kolossalen M aassstabe. D e r 
Mond beleuch te t einen T heil des Bildes. E in  gew is­
ser grossartiger C h arak te r ist der C om posilion n ich t 
abzusprechen. S ie m acht jedoch eine w enig  ange­
nehm e G esam m tw irkung.

„ S t .  P e t r u s  r e u i g  z u  d e n  F ü s s e n  C h r i s t i ,  
d e r  a n  d i e  S ä u l e  a n g e b u n d e n  i s t , “  von Hrn. 
T h c v e n i n ,  (No. 1724.) D ie Figur C h ris ti könn te  
von einem  grossartigeren  C h arak te r sein. S ie ist 
unbekleidet. S tellung und der A usdruck seines G e­
sichts sind von e iner schw ächlichen  W e ic h h e it, die 
m it der Idee des G ottm enschen unvereinbar ist.

„ C h r i s t u s ,  d e r  e i n e n  B e s e s s e n e n  h e i l t « “  

vvn Hrn. ßoissard  (No. 196). D er E rlöser ist h ier 
in einem  befrem denden, harten  C harak te r d a r g e s t e l l t .  

D er Besessene m acht einen peinlichen E indruck. 
D as Ganze des Gemäldes ist jedoch nich t ohne W ir ­
kung, und der e tw as braune, aber h a r m o n i s c h  du rch ­
geführte Farbenton hat für den A nblick etw as w ohl- 
thuendes.

„ D e r S c h u t z - E n g e l , “  von Hrn. H averat (No. 
1537) erinnert an C arlo D olce. Dies Bild w ird  sich 
F reunde erw erben . Es ist s*hr flcissig ausge­
führt und n ich t ohne eigenthiim liehen Reiz. Die 
Farben sind sanft und verflossen, w ie in einem R e­
genbogen.
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„ A b n a h m e  C h r i s t i  v o m  K r e u z “  von H rn. 
D ecaine (No. 473) is t ,  m einer M einung n ach , das 
verd ienstlichste  u n te r  den relig iösen  ljildern . Com- 
position, M anier und Farbe  nähert, sich den C aracci s 
und G uido. E s w ird  als K irchenbild  vollkom m en 
seine B estim m ung erfüllen.

D e r  S c h n  t z - E n g e l “ von dem selben (No. 474), 
verd ien t ebenfalls einer lohenden E rw ähnung . D ie , 
ü b e r das K ind geneigte, F rau  schein t nach e iner, in 
R om  gem achten S tud ie  gem alt zu sein. O hne dass 
sie id ea lis irt i s t ,  kann m an sie schön nennen. Auch 
das Kind ist m it G eschick  und A nm uth behandelt. 
D ie  Farbe des Bildes is t von der angenehm sten W ir ­
k u n g . am w enigsten  gefällt m ir der Engel. D as H ei­
lige findet überhaup t u n te r den K ünstlern unseres 
vernünftelnden  Z e ita lte rs  w enig  g lückliche D arsteller.

Ich  habe je tz t noch schliesslich eines Bildes zu 
e rw ä h n e n , w elches einen seh r bekannten  N am en, 
den des H rn. D e l a c r o i x  träg t. E s s te llt d ie  M a r ­
t e r  d e s  h e i l .  S e b a s t i a n  dar. D er Heilige ist nach 
seinen überstandenen  Q ualen  von den H enkern  v e r­
lassen, die ihn  an den Baum gebunden halten , from m e 
F rau en  beschäftigen  sich dam it, ihm die le tz ten  L ie­
besd ienste  zu erw eisen . E ine derselben z ieh t die 
P fe ile  aus den W u n d e n , m it denen sein K örper 
d u rch b o h rt ist. O bgleich ich  n ich t im m er m it den 
G efühlsrichtungen habe übereinstim m en können, w e l­
chen  d ieser K ünstler bei seinen W erk en  gefolgt ist, 
so h a t doch dies Bild m einem G eschm aeke und m ei­
nen Em pfindungen vollkom m en en tsprochen . D ie 
S tellung  des Heiligen is t freilich  n ich t ganz glücklich 
zu n e n n e n , doch  sind ancU io d ieser F igur grosse 
S chönheiten  zu finden. D ie V erkürzung  des rech ten  
Fusses is t ,  w ie  es m ir sch e in t, von der m eisterhaf­
te s ten  Z eichnung; m inder dürfte die M odellirung des 
anderen  Fusses gelungen sein. D e r herrschende F a r­
ben ton  in diesem Bilde is t zw ar n ich t brillant zu 
nennen , aber e r is t harm onisch. Im A llgem einen ist 
e tw as  dem  A ndrea del S arto  V erw andtes in diesem 
Bilde. .

' U nm öglich  habe ich von a l l e n  h isto rischen  und 
geistlichen  Gem älden dieser A usstellung h ie r spre­
chen k ö n n en ; w enn  ich  dabei e tw as zu besorgen 
hab<*., so kann es nu r mein U rlheil über die von m ir 
e rw äh n ten , n ich t w egen  der m it S tillschw eigen über­
gangenen B ilder treffen. Ich  habe m ich b em ü h t, m ir 
R echenschaft von dem E indrücke; zu geben , w elchen  
die B ild e r, als ich  sie sa h , auf m ich m achten .

N ur au f diesem  E in d m o k  beruhen  d ie  ü b e r d ie ­
selben h ie r m itgetheiltep  B em erkungen. M eine B e­
suche der Säle w aren  n u r  von k u rze r D a u e r , n u r  
schncll konn te  ich an den ausgestellten W erk en  vor- 
iibe rgehen , ich w erd e  daher m ehr N ach sich t, als 
die B ilder selbst b e d ü rfe n , über die ich m  u rthe ilen  
gew ag t habe.

(D ritte r  B erich t folgt.)

F ü r

die Freunde der Architektur-Geschichte«
(Beschluss)

U eher die m inder bekannten  O r te , w elche  H r. 
M ertens au f se iner Reise nach Paris  besuch t h a t, 
th e ilt e r  m ir die folgenden sta tistischen  N otizen m it:

„D ie  P rovinzen  S a c h s e n  und T h ü r i n g e n  
übergehe ich als bekann t.— V cs r a : O rd. P raem ohstr. 
B asilika m it Viereck. P fe ile rn .— B i l d  h a u s e n :  O rd. 
Cisf. ä h n l i c h , die K irche fast ganz abgetragen. —  
E b r a c h :  seh r bed eu ten d , ist Ihnen w ahrschein lich  
bekann t. — F e u c h t  w a n g e n :  R om anische W 'est- 
frontc. —  E l l w a n g e n :  schöne R om anische K irche. 
G m ü n d ;  Joh . K irche , ebenso. — L o r c h :  kl. R o­
m anische K irche. — H o h e n s t a u f e n :  höchst or- 
dinnire K irche. — E s s l i n g e n ,  S t u t t g a r d :  e in i­
ges Rom anische. —  A l p i r s b a c l i :  die g rossartigste 
B asilika in D eutsch land . Im  P ortal der V orhalle die 
ursprünglichen T hure»  von Holz, m it L ederbezogen  u. 
m it E isenbeschlägen, die im R om anischen G eschm ack 
v e rz L rt sind, und 2 erzenen Bärcnköpfen. Ich  kenne 
kein  zw eites Beispiel der A rt. — G e n g e n b a c h :  
ähnliche B asilika , doch im Innern  m odernisirt. — 
H ofm aler K eller th e il(e m ir alte Zeichnungen von der 
H i r s c h  a u c r  K irche mi t ,  die ähnlich der Alpirsba* 
eher ist. — S c h w a r z a c h :  schöne Basilika. — 
H e r r e n a l b :  k le iner quadra tischer V orhof im  Reu 
m anischen S ty l. —  F r a n k e n t h a l :  schöne Uebe»- 
res le  der R om anischen S tiftsk irche. — M a r i e n s t s d t :  
O rd- P raem onstr. Bei S t a c h e n b u r g  grosse gotbi* 
sehe K irch e , deren  C hor in der H auptsache dem 
französischen K atbedralsly l nachgebildet i s t , d. h. 
m it Umgang, K apellen , S trebebogen  etc ; eins, der 
beroerkensw erU iesten und  doch w egen  seiner einsam 
m en Lage unbekanntesten  G ebäude. A ls ein F reund 
im  F rü h jah r 1833 eine R eise »ach  dem  R hein  
chen m usste , so gab ich  ih m  ganz express den Aal»
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trag , nach  M anenstad t zu gehen, einige S tunden  land­
e in w ärts  vom  R h e in , nin nachzusehen, ob d o rt eine 
K irche noch ex is lire , die ich  se lb st n u r nach den 
P raem onstra tenser A nnalen do rt jverm uthen konn te  
und deren K ennlniss im In teresse  der C hronologie 
sehr nü tzlich  sein m usste. D as hat sich auch so 
a u s g e w i e s e n ,  und ich b e trach te  mich f a s t  als E n t­
decker d ieser K irche ; denn H err de Lassaulx hatte  
sie nur vo r langer Z eit einm al fliichlig gesehen und 
ko n n te  m ir w e n i g  A u s k u n f t  darüber geben. R e m a ­
g e n .  D iese kleine K irche w ird  eine grosse Rolle 
in d e r C h r o n o l o g i e  spielen, und ich  betrach te  s ic  als 
e inen w ah ren  S c h a tz , denn h ie r habe ich bis je tz t 
das einzige so seh r ersehnte  Beispiel angelrollen der 
je w ig e n  B a u w e i s e ,  die vo r der R om anischen P r  a c h t-  
b » u k  i i n s t  üblich w ar. Es is t unm öglich, m i t  W o r­
te«  eine V orstellung von der charak terlosen  Rohig- 
fceit des Schilfes zu geben. D iese C harak te rlosigkeit 
is t so  gross, dass der e rs te  E ind ruck  dieses Baues 
keinesw ege»  die Ideen von seinem  A lter aufkorn- 
men lässt. D enn in diesem  Falle w ürde  der Bau e t­
w as A lterthiim liclies an sich h aben , d. h. also einen 
gew issen C harak te r. Man erkennt! aber aus ändern  
U m ständen sehr s ich e r, dass das S c h i l f  w irk lich  d e r  
zuerst gebaute T heil der K irche sein m ü s s e ,  denn 
östlich  ist eiir  C hor itn Rom anischen U e b c rg a n g s s ly P ,  
w cstlieh  sind an der Fa<jade ebenfalls spät R o m a­
nische T heile. Ain ScliiHe endlich  sind se itw ärts  
und an den M iltelw änden gothisebe Z usätze bem erk­
bar, die später auch w ieder gelitten  haben, w ie denn 
einige Jesu itische A rch itek tu r-S ch n itz e l die buute 
Jack e  ganz voll m achen. — B r a u  w e i l  e r ,  zu des­
sen E ntdeckung  ich a u f  gu t G lück ausging,, ha t m ich 
sehr belohnt. Schöiie R om anische K irche im Nie- 
d c r r h e i n i s c h e n  Slyl. D ie O rnam ente sind nächst de­
nen der Kapelle zu F reiburg  in T hüringen die schön­
sten , die ich kenne. F ür S ie ist aber h ier e tw as Zu­
sehen, w as Sie in D eutschland, w ie ich glaube, noch 
n i c h t  w e r d e n  g e s e h e n  h a b e n .  Nämlich ein g a n z  schö­
n e r R om auisciier K apilelsaal v o n  6 Kreuzgewölbfel- 
d e r n , die m it  ganz wohl e r h a l t e n e n  u n d ,  w ie ich 
glaube, für d ie  K u n s t g e s c h i c h t e  d as  höchste In teresse 
d a r b i e t e n d e n  Fresko-M alereien v e r s e h e n  s in d .  L eider 
verh inderte  m i c h  die einbreebende D unkelheit an ih ­
re r  längeren B etrachtung. D ie F iguren sind ziem lich 
sch lank , doch edel und geschm eidig. D ie G esich ter 
m ild, w ie  in  der K ölnischen M alcrschule. D ie  G e­
w andung  e in fa c h , n o b e l, allerthum lich . IcK be­

zw eifle n ic h t, dass w ir h ie r ein kostbares D en k ­
m al der ä l t e s t e n  K ö l n e r  M a l e r s c h u l e  ha­
ben , ausgeführt von einem M eister, der in se iner 
K unsteinen eben so hohen Rang e innahm ,, als die 
S teinm etzen  des K irclienbaues in der ihrigen. — 
K n e c h t s t e d e n :  schöne Rom anische K irche,
die m it den zugehörigen Klostergebäuden in gänzli­
cher A bgeschiedenheit liegt. Von ih rer Existenz e r­
fuhr  ich erst e tw as in Brauw’e i le r .— W a s s e r b e r g :  
einfach R om anische K irche. — H e i n s b e r g :  K rypta 
R om anisch. — K l o s t e r r a t h :  In teressan te  Rom a­
nische K irche. — T i r l e m o n t :  W estfron tc  Rom a­
nisch. — S. Jacob zu L o e w e n :  W est fronte R o­
m anisch. — S. Jacob  zu B r ü s s e l :  R om anisch. — 
N i v e  l i e s :  Kolossale R om anische K irche, von w el­
cher Schnaase au f eine sonderbare W eise  kurz, flüch­
tig  und ungenau sp rich t. — S o i g n i c s :  auch sehr 
grosse R om anische K irche. — T o u r n a y :  die pom ­
pöseste R om anische D om kircbe. F ast alle übrigen zah l­
re ichen  K irchen in T ournay  R om anischer Uebergangs- 
styl. — D o u a y ,  A r r a s ,  C a m b r a y  haben n ich ts 
A ltcrthüm lichcs m ehr. —  S t. Q u e n t i n :  bedeutende 
golh. K athedrale. — H a m :  Uebergangsstyl. — M a r i e  
G u i s c a r d :  ebenso. — N o y o n :  A llgolhische Bau­
a r t des Doin9. D ie ob. K irche abgetragen. — Com * 
p i e g n e ;  G othisches. —  N a n t e u i l :  R uine der
alten R om anischen K losterk irche. S tad tk irche  im 
U ebergangsstyl. — M e a u x :  grosse gothische K athe­
drale. — In P a r i s  ist S. M artin m it einem  C hor 
in e iner A rt U ebergangsstyl.“

„D as W o rt: U ebergangsslyl b itte  ich  nu r als sta­
tistischen  Nam en gelten  zu lassen, ohne ihm  irgend 
eine h is to rische A ndeutung beizum essen, die ich gän*^ 
lieh d'esavouiren m üsste.“

„Z w ischen  dem alterthüm lichst R om anischen und 
dem verdorbetisten  G otliischen liegt eine unendliche 
Menge von B auarten. M ehre d ieser B auarten finden 
sich bekanntlich  seh r oft. an dem selben Gebäude, und 
in einem  solchen Falle ist, vo r a ller genaueren U nter­
suchung die P räsum tion allerdings zulässig: dass ein 
solches Gebäude in verschiedenen Zeiten erbaut sei. 
N ur sollte man die technische U ntersuchung des G e­
bäudes n ich t so gänzlich bei S eite  setzen, w ie  b isher 
geschehen , da sie im  S tande ist, in vorliegendem  
Falle die P räsum tion  als irrig  zu erw eisen . — 
D ie R esu lta te  m einer technischen U ntersuchungen 
der Gebäude lassen sich in 3 K lassen b r in g e n : 
1) wo die technische U ntersuchung w irk lich  2 Bau-
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zeilcn  erw eist. 2) w o sie n ic h t i o  S tande ist, dies 
zu e r w e i s e n .  3) w o sie eine einzige Bauzeit e rw e is t.
—  D ie 2 te Klasse is t bei w eitem  die zah lreichste , 
die ers te  hat. die w e n i g s t e n  B eisp iele , die dr i l l e h a t 
deren  genug, um die I i T t h i i m e r  der bisherigen Ansich* 
teil a n f  das k la rs te  darzulegen. — E in  gutes B ei­
spiel der d r i t t e n  Klasse gew ährt u n te r anderen  der 
Dom  zu B r a n d e n b u r g ,  den ich Ihnen bezeichne, w eil 
e r  Ihnen  so nabe lieg t, und w eil ich  h ier zum er- 
stenm ale bem erk te , w ie le ich t das h is to rische V orur- 
tlie il über Thal sachen verblenden kann , die e iner un­
befangen technischen  U ntersuchung n ich t entgehen  
können . N ach e iner solchen sah ich näm lich die 
völlige U nm öglichkeit der A nnahm e, dass die K ryp ta  
und die rundbogige A rkade des M ittelschiffs früher 
sein so llten  als die oberen gothischen T heile des 
D om s. D ies muss vorzüglich nach e iner sorgfälligen 
B esirh tigung  der A ussenseite der K ryp ten fcnstcr 
e in lcnch ten . Ich hoffe auch bestim m t, dass nach d ie­
ser H inw eisung  diese Sache denjenigen k lar w ird , 
die b isher nach irrigen  V oraussetzungen eine te ch n i­
sche U ntersuchung derselben fü r überflüssig halten  
k o n n te n ; sonst m üsste ich an der M öglichkeit e iner 
D arste llung  der B augeschichte des M ittelallers gänz­
lich  verzw eifeln . — D as m erkw ürd igste  Beispiel 
d ieser d rillen  Klasse zeig t der Dom zu B rüssel, d er 
im  W cscnllichcu  nur eine B auzeit hat, in dem aber 
d re i B auarten  sich verm ischen: R om anischer Ueber- 
gangsstyl, w ie an der S. C hapclle zu B rüsse l, rohes 
n ltcrthüm lich  ansscliendes G olhisch , und verdorbenes 
spät a u s s e h e n d e s  G olhisch. D ie bem erkensw erthe- 
s ten  andren B eispiele sind : M agdeburg, Schiff des 
D om s; W a lk e n ricd ; E rfu rt, K reuzgang ; S lrassburg , 
S an c t T h o m as; T o u rn ay ; S anct Qu e n t i n ;  H a m;  
M arie - G u iscard ; V cnette , G eaux. D iese B auw erke 
sind s<J, dass ih re  einzelnen P a rtie e n , abgesondert 
b e tr a c h te t ,  d er b isherigen  A nsicht für Beispiele 
ganz versch iedener Jah rh u n d erte  gelten  w ürden . — 
Sanftere  V erm ischungen so lcher A rt zeigen fast alle 
a lle rthü in lichen  G ebäude des IVJillelallers, so dass map 
diejenigen als A usnahm e betrach ten  k a n n ,  w elche 
eine gleichm ässige D urchführung  ih re r einzelnen 
T heile  aufw eisen .“

Hr. M ertens bescliliesst den B rief m it folgenden 
M itthe itnngen :

, ,N e u e r e  A r c h ä o l o g i s c h e  W e r k e :  „F an d en  
B ourbonnnis p. A. A l l i e r , “  fol., ähnlich  in der splen­

diden A rt w ie  die „voyages rom antiques dans l’an- 
ciennc fran ce ;“  bis je tz t §iu<) ^5 L ivr. erschienen, seh r 
in teressan t. V on den  genannten „V oyages roinan* 
tiq u es“ is t bis je tz t die 3 te  L ieferung d e rP ica rd ie  e r­
schienen. — „ T a y  lo r ,  V oyages e n ts p a g n e “  bis je tz t
18 Lief. gr. Fol. n ich t viel Neues an M onum enten .__
„ L a b o r d e ,  m onum ens de la fra n c e “ bis livr. 45 e r ­
sch ienen .— M. G r i l l e  d e ß e u z c l i n  v ien t d is tribuer. 
iiri magnifique vol. in 4 lo  lire  ä 162 exem plaires; 
„cssai hist, et a rch ilec ton ique  su r l ’Eglise deS . Jacques 
des Ecossais a R atisbonne.“ — So eben erschein t: 
„ le iIres d u n  an tiquaire  a un A rtisle  sur la pe in lu re  
inurale h islo rique des A nciens par L e t t r o n n e . “ 

„D ie  in teressan te  V orlesung L e lro n n e’s über E gyp- 
tische  G eschich te  habe ich ö fter besucht. —  D er 
A rp ^ le k t  Lassus zeigte m ir seine Zeichnungen über; 
die S .X h a p e lle , w oran  e r 18 M onate gearbeite t. A uf 
der d iesjährigen A usslellung hat e r  die Z eichnungen 
über die A btei S. M arlin gegeben. — R estauratio ­
nen der G ebäude des M ittelallers w erden  vielfach 
un ternom m en  und gu t ausgeführt. — Am 23. Ju lius 
1834 h a t sich zu C aen eine G esellschaft co n stitu irt 
zu r E rhaltung  und B ekanntm achung der M onum ente 
F ra n k re ic h s . V on ih re r T h a tig k e it is t m ir noch 
n ich ts bekannt. —  D ie m oderne französische Male­
re i sehe ich  m it A chtung an. N icht so die A rch i­
te k tu r ,  w o  auch das inillelm ässig L öbliche n u r sel­
ten  ist.“

N ach rich t.

K ürzlich  is t in L o n d o n  die ersle  L ieferung ei­
nes neuen W erkes über das m aurische Köni'schloss 
der A lhambra in Spanien erschienen, unl er  dem T ite l: 
P lans , elrvntions and serlions o f  the A lham bra with 
ihe details o f  this beautiful specimen o f  lUoorish ar- 
chitecture. D ie Zeichnungen der A nsichten nnd De- 
t.iils sind im J. 1834 a n . Or t  und Stel le von den A r­
ch itek ten  J u l .  G o u r y ,  einem Franzosen (der die 
H erausgabe des W erkes nicht mehr  erlebt hat.) und 
O w e n  J o n e s  aufgenom men. Das ganze W erk  w ird  
aus 10 H e l l e n , jedes zu 5 P latten  . — fheils in 
K upfer gestochene arch ilek lon ische  Details der Ge­
bäu d e , theils lilog raph irle  und c o l o r i r t e  D etails 

.der V erzierungen u. s. w . enthal t end,  — bestehen. 
A lle zw ei Monate soll ein Heft e r s c h e i n e n .  P r e i s  e i ­
nes jeden H eftes: 1 L. 5 Sb. in gew öhnlichem  Co- 
lom b ier-F o rm at, und 2 L. 2 Sh. in grand-ai°le F or­
m a t, die V crzierungsb läller m it Gold aufgehöht.
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